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Manchmal,


wenn sein Herz


die Größe der Stunde nicht fassen konnte,


griff er zur Feder.


(Großschenk, im September 1943)
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Vorwort


Die Arbeiten an dieser Edition der Gedichte meines Großvaters Kuno Galter haben sich über mehrere Jahrzehnte hingezogen. Es war Anfang der 1980er Jahre, als mir mein Vater Kurt Galter zum ersten Mal Werke seines Vaters zeigte und meinte, es sei schade, dass diese nicht veröffentlicht wären. Die nächsten Jahre vergingen mit sporadischen Recherchen und Übertragungen. Erst als ich 1990 im Nachlass meines Vaters auf mehrere Tagebücher Kuno Galters stieß, begann eine intensivere Arbeit. In der Folge fanden sich zahlreiche weitere Manuskripte bei anderen Familienmitgliedern und in der schriftlichen Hinterlassenschaft des Pfarrhofs von Großschenk. Den größten Zeit- und Arbeitsaufwand erforderte die Übertragung der Tagebuchaufzeichnungen und Gedichttexte aus der Kurrentschrift in eine maschinenlesbare Form.


Ein erstes Manuskript war 2004 fertiggestellt und konnte im Familienkreis verteilt werden. Es folgten mehrere Jahre des Textabgleichs zwischen den unterschiedlichen Versionen der Gedichte auf losen Blättern, in Notizheften, Tagebüchern und Geschenkbändchen. 2008 lag ein druckfähiges Manuskript vor, das allerdings aus Kostengründen und wegen anderweitiger beruflicher Verpflichtungen erst jetzt – mit über zehnjähriger Verspätung – veröffentlicht wird.


Nur ein verschwindend kleiner Teil der Gedichte Kuno Galters erschien bereits in gedruckter Form. Fünf Gedichte – „Vögleins Lied“, „Am Fensterrand“, „Trüber Abend“, „Frühling, du“ und „Schwermut“ – wurden 1918 in der Banater Literatur- und Kulturzeitschrift „Von der Heide. Illustrierte Monatsschrift für Kultur und Leben“ in Temeswar abgedruckt (siehe Seite →), das „Schenker Heimatlied“ und sein „Fahnenschwur“ kamen als Einzeldrucke heraus. Einige Gedichte wurden von Carl Gustav Reich vertont.


Immer wieder fasste Kuno Galter Gedichte zu Geschenkbändchen zusammen, die er seiner Frau, seinen Kindern oder Freunden überreichte: „Freud und Leid“, „Glück und Liebe“, „Am Alt“, „Mondscheingedichte“, „Weggenossen und Begleiter“, „Goldene Tage“. Hierher gehören auch jene Gedichte und Sinnsprüche, die er als Widmung Geschenken voranstellte. Das meiste findet sich aber in seinen Notizheften und Tagebüchern. Kuno Galter schrieb in der Regel abends oder nachts in den Tagebüchern. In diese übertrug er auch Gedanken und Texte, die er tagsüber formuliert und in Notizheften oder auf lose Zettel notiert hatte, darunter auch die meisten seiner Gedichte. Sie erhielten in den Tagebüchern bereits eine endgültige Form ohne Streichungen oder Verbesserungen und sind meist exakt datiert. Viele Texte finden sich zusätzlich – manche ausschließlich – auf losen Blättern. Es handelt sich dabei einerseits um aufgelöste Notizhefte bzw. lose Notizzettel mit Rohfassungen der Gedichte voller Ausbesserungen und Neuformulierungen, andererseits um Briefchen bzw. Briefteile mit Versen. Das war die Form, in der Kuno seiner späteren Frau Jinni Liebesgedichte zukommen ließ. Die Originalmanuskripte befinden sich heute alle in Familienbesitz in Österreich, Deutschland und Siebenbürgen.


Für diese Edition wurden Orthografie und Zeichensetzung den derzeit geltenden Rechtschreibregeln und der Textgestaltung angepasst, offensichtliche Rechtschreib-und Grammatikfehler korrigiert und die Unzahl der Gedankenstriche und Rufzeichen reduziert. Abkürzungen (K. für „Kerz“, J... für „Jinni“ u. für „und“ etc.) wurden ausgeschrieben, Zahlen (3, 5, 6, etc.) durch Worte (drei, fünf, sechs, etc.) ersetzt und die römischen Monatszahlen in Monatsnamen umgewandelt. Bei Textvarianten habe ich die verwendet, die Kuno Galter schließlich bevorzugt hatte (z. B. in Geschenkbänden oder Tagebüchern gegenüber Notizheften oder losen Blättern). Wo das nicht möglich war, wurden jene gewählt, die (allerdings nach heutigem Empfinden) dem Kontext oder dem Rhythmus am besten entsprechen.


Dem ausdrücklichen, schriftlich geäußerten Wunsch Kuno Galters entsprechend finden sich die Texte aus dem Zyklus „unser Fritzel“, in dem er 1926 den Tod seines damals dreieinhalbjährigen Sohnes verarbeitete, nicht in dieser Edition. Desweiteren wurden einige sehr frühe Werke, Gedichtfragmente ohne größeren Textbestand, Gedichte, deren Autorenschaft nicht gesichert ist (Kuno Galter hat des Öfteren Lyrik niedergeschrieben, die ihn beeindruckte, manchmal auch ohne Nennung des Autors) sowie Texte, die er eindeutig verworfen hat, nicht aufgenommen.


Mein herzlicher Dank gilt meinem Vater Kurt Galter (1920-1989) für seine Vorarbeiten und seine Ermutigungen zu diesem Projekt, seinen Geschwistern Dorle Mühlsteffen und Karl Heinz Galter (1926-2019) für ihre Hilfe und Unterstützung bei den Recherchen und meinem Cousin Dietrich Galter für einen unvergessenen Tag im Hühnerstall des Pfarrhofs von Neppendorf auf der Suche nach Manuskripten.


Hannes Galter




Biographisches


Adolf Kuno Galter wurde am 14. Dezember 1891 in Neustadt bei Kronstadt geboren, als siebentes von neun Kindern des Prediger-Lehrers Adolf Peter Galter und seiner Frau Katharina Adelheid, einer geborenen Porr, Er entstammte einer kinderreichen Burzenländer Familie, deren Spuren nach Nußbach und Rothbach bis an den Beginn des 18. Jahrhunderts zurückführen.


Nach Absolvierung der Volksschule in Neustadt und des Honterusgymnasiums in Kronstadt besuchte er die Lehrerbildungsanstalt in Hermannstadt. Nach seinem Abschluss im Jahr 1911 kam er mit 19 Jahren als Volksschullehrer nach Kerz am Alt. Die große Geschichte des Ortes als Sitz eines bedeutenden Zisterzienserklosters im Mittelalter (1202-1474) und Geburtsort des sächsischen Volksdichters Viktor Kästner (1826-1857), übten eine starke Wirkung auf den jungen Lehrer aus.
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Dort lernte er auch die Pfarrerstochter Regine (Jinni) Karoline Reich (* 12. August 1895, † 4. Dezember 1967) kennen und lieben. Doch Jinni wollte anfangs nichts von ihm wissen. Ihr Wunsch war es, Lehrerin werden. Sie absolvierte das Lehrerseminar in Schäßburg und übernahm am 1. September 1914 eine Lehrerstelle in Kerz. Kunos Tagebuchaufzeichnungen von 1914 sind voll von jugendlich-romantischer Todessehnsucht, Heldenträumen und Soldatentum als Alternative zu seiner unerfüllten Liebe. Schon im nächsten Jahr führte die Lehrtätigkeit Jinni nach Heldsdorf und erst im Frühjahr 1917 zurück nach Kerz. Die beiden heirateten am 10. Oktober 1917 in Neustadt.
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Zu Beginn desselben Jahres wurde Kuno Galter ordiniert und für einige Jahre Prediger-Lehrer (in seinem Lebenslauf steht „Volksschullehrer“) in Großschenk. Dort kamen auch drei der fünf Kinder zur Welt: Kuno (1919), Kurt (1920) und Fritzel (1922).


Am 6. Mai 1925 wurde Kuno Galter als Pfarrer nach Freck berufen. Dort kümmerte er sich nicht nur um die Renovierung und Neuausstattung der Kirche, um die Neugestaltung des Gemeindelebens und um die Pflege von Kirchen- und Volksmusik. Er unterrichtete auch in der Volksschule und rief gemeinsam mit Konrad Möckel den vom Gedankengut der Berneucher Bewegung getragenen „Frecker Kreis“ ins Leben, der nach neuen Formen eines geistlichen Zusammenlebens suchte. „Er war ein Hellhöriger zum Himmel hin“, wie Hans Konnerth in seiner Leichenpredigt für Kuno Galter sagte. Daneben entstanden in diesen Jahren auch seine ersten ökumenischen Kontakte zu orthodoxen und katholischen Geistlichen. 1926 starb Fritzel Galter kaum vierjährig an einer Hirnhautentzündung in Neustadt. In der Folgezeit kamen zwei weitere Kinder zur Welt: Karl Heinz (1926) und Anna Dorothea (1930). Kunos Naturliebe äußerte sich in seiner Imkerei und seinen Vogelhäuschen. Daneben blieb die Liebe zu Ästhetik, Literatur und Musik ein bestimmender Teil seines Lebens. Er stand dem Gedankengut des „Wandervogels“ sowie der „Singbewegung“ nahe und begleitete Regine, die auch als Sopran-Solistin bei Aufführungen des Bachchores unter Franz Xaver Dressler auftrat, am Klavier.


Am 21. März 1934 wurde Kuno Galter zum Stadtpfarrer von Karlsburg gewählt. Die Stadt stellte ihn vor neue Aufgaben. Er organisierte Kindergottesdienste und hielt Kontakte zum katholischen Bischof.


Doch schon fünf Jahre später, am 22. Januar 1939, kam es zur Versetzung nach Großschenk. Es war die Zeit des Kirchenkampfes im Umfeld lokaler nationalsozialistischer Agitationen. Da eine freie Pfarrerwahl in Großschenk auf Grund der Uneinigkeiten in der Gemeinde nicht durchführbar und die Stelle drei Jahre lang verwaist war, erfolgte die Versetzung Kunos durch einen Beschluss des Landeskonsortiums und gegen den Willen eines großen Teiles der Gemeinde. Zu Beginn schlugen ihm Ablehnung und Feindschaft entgegen. Aber nach sechs Jahren großer Entsagungen, Mühen und Enttäuschungen gelang es ihm doch, die Gemeinde vollständig für sich zu gewinnen. Er selbst sagte, er habe die schwersten aber dann auch die schönsten Jahre seines Pfarrerdienstes in Großschenk erlebt. Der von ihm und seiner Frau ins Leben gerufene Kirchenchor wurde in den Kriegsjahren zu einer Lebensgemeinschaft. Für ihn dichtete und vertonte er 1949 das „Schoinker Hoimetlied“. Den Briefwechsel der Kriegsjahre mit eingezogenen und später mit kriegsgefangenen Soldaten seiner Gemeinde führte er auf Briefpapier, das ein Bild der Großschenker Kirche und der altbekannte Spruch „Wo Du als Kind gespielt, in Deiner Jugend gesungen, die Glocken der Heimat sind nicht verklungen!“ zierte. 1945 wurde Kuno zum Dechanten des Agnethler Kirchenbezirkes gewählt. Er übte dieses Amt bis 1949 aus.
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